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54 Savclsberg 

Lautwandel von o \n x. 

I. Im anlaut. 

Der von Bopp in der vergl. gramm. I, s. 813 (§. 5G8, 
2. ausg.) behauptete lautwandel von g in x, durch welchen 
die aoriste auf xor, ^öiuxa ^d-rj/.a t)y.a, ihre erklärung finden 
sollten, war blofs durch einige im slavischen analog gebil- 
dete aoriste, z. b. dachu „ich gab" und durch das verhält- 
nifs des lat. cum zum skr. sam und gr. oiif gestützt, sonst 
innerhalb des griechischen selbst nicht nachgewiesen, wes- 
halb wenig Zustimmung erfolgte und G. Curtius grdz. II, 
s. 21 diesen Übergang ganz in abrede stellte. Jedoch läfst 
sich eine so ansehnliche reihe von analogien sowohl im grie- 
chischen, als im Sanskrit und zend auffinden, dafs wir den 
behaupteten lautwandel unabweisbar anerkennen müssen 
und in ihm einen Schlüssel zur erklärung mancher schwie- 
riger wortformen gewinnen. 

Wir gehen von der unbestrittenen thatsache aus, dafs 
im sanskrit in pva^ura-s und pakrt das anlautende pa- 
latale 9, welches regelmäfsig griechischem x entspricht, an 
die stelle von s getreten ist, da die vergleichung des er- 
stem mit russ. svekor, goth. svaihra, lat. socer, die 
des andern mit gr. öxioq, stamm ay.agr (gen. ay.aToc;), ags. 
skearn „mist" (Benfey gr. wzlx. II, 172) und vorzüglich 
mit irischem seachraith (Bopp vgl. gr. P,316) die grund- 
formen svakura-s und sakart ergiebt (G. Curtius grdz. 
n. 20 und 110). In den bisherigen deutungs versuchen des 
letztern Wortes aber hat man die wurzel verfehlt, indem 
man ihr das r von pakrt zuzählte (skar!), da doch im 
sanskrit das nebenthema pakan, nach welchem die schwa- 
chen casus declinirt werden können — gen. sg. ^ak-nas 
neben pak-rtas, instr. pl. ^ak-abhis — , solche annähme 
eben so wenig gestattet, als bei jakrt dessen zweites thema 
jakan*). Man unterscheide also wurzel und endung so 

•) Auf avas-kara müssen wir verzichten, weil Bent'ey 11, 171 es 
sainmt ava-kara und karisa richtig unter eine wurzel kri stellt, woran 
er freilich sonderbar genug sa-kft (»o zerrissen!) anschliefsen will. Walter 
scheidet zeitschr. XII, 384 mit Bopp in 9ak-rt richtig die wurzel ^ak aus 
lehnt aber den lautwandel s in <; ab, weshalb er für viele derivata »lue an- 
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richtig, wie in jak-rt gr. >}?i-«(), auch in pafc-rt ax-uQ 
und beachte besonders, dafs ox-wq dieselbe endung wie 
iiö-uiQ hat, also bei nothwendiger Voraussetzung eines vo- 
cals in der wurzel aus ootx-wo syncopiert ist ähnlich wie 
an-ia&ai inf. aor. 2 bei Homer Od. XXII, 324 von wz. ^en 
„folgen" und nr-iQÖ-v goth. fed-ara von wz. //«r „fliegen", 
daher auch mit ax-w() das compositum axv-ßaXov (ohne (>, 
freilich mit schwer zu erklärendem v) wurzelhaft verwandt 
ist, welches in der bedeutung „abfall, auswurf, Überbleibsel" 
zu ax(u(jia und zu stercus ferri stimmt. Die wurzel, 
welche nun ^ak oder älter sak sein sollte, erscheint als 
wirkliche verbal wurzel nur mit langem l, sik oder ^ik 
„spargere, effundere, pluere", gerade wie von ak-ä, der 
wurzel der nomina ak-s-a-m ak-s-an ak-s-i „äuge", 
als verbalwurzel nur ik-s „sehen" im gebrauch ist. Uebri- 
gens sehen wir sogar schon in der wurzel den Wechsel von 
s mit 9, slk mit pik, wiewohl die priorität des s in slk 
nicht uur durch die verwandten sprachen, sondern auch 
im Sanskrit selbst durch die eng damit zusammenbangende 
wurzel sik „besprengen, benetzen", deutsch seichen und 
seihen, bezeugt wird. Die ursprüngliche wurzel sak aber 
(mit a) ist aufser in dem erschlosseneu sak-rt noch er- 
halten in sak-thi, welches uuterleib oder vielmehr das- 
selbe was Gctxa, t6 riiq yvvutxug bei Hesych. oder öäxTcc 
bei Photius 500, 3 bedeutet, da das compositum ava-sak- 
-thi-kä ein beim sitzen gebrauchtes lendentuch bezeich- 
net. Vgl. cun-nus nebst cun-ire und in-quin-are zeitschr. 
III, 416. — Noch oft erscheint im sanskrit 9 für s, wenn 
auch nur abwechselnd, wie neben däsa, däsera zuweilen 
däpa, däpera, neben musala oder musala zuweilen mu- 
pala gefunden wird, anpa neben aiisa, pän^u neben 
pänsu, paki (Indri uxor) neben saki u. a. (s. J. Schmidt 
die wz. Akp. 15); am ende eines wortes aber geht s vor 
anlaut. k kh und ( stets in 9 über, ib. ravip karati. 



gcblich verschiedene grundforin skard aufstellt; eine solche ist aber oben 
bereits zu sak-art berichtigt worden, auf welche berichtigte grundforin nan 
die beiderseitigen mit s und mit 5 anlautenden' ableitungen zurückgeführt 
werden müssen. 
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Im weitern umfange ist dieses im zend geschehen, wo s 
besonders häufig vor t und n in 9 übergegangen ist, z. b. 
zend. 9tä hi^tämi skr. sthä tisthämi gr. ara iati^fit 
&(} a^ti as asti ^t,- kari 

9tar (sternere) str gtÖq-vv^ 

pnä (lavare) snä (lavari) vi]-x-ta f. ovtj-x-m. 

Schleicher compend. p, 1 63. 1 64. Curtius grundz. n. 443. 

Indem wir nun auch im griechischen denselben laut- 
wandel von in x nachweisen, schliefsen wir zunächst 

1) an das eben aus dem sanskrit besprochene beispiel 
9akrt das griechische xÖTtQog an. Diese beiden Wörter 
dOrfen nicht von einander getrennt werden (wie bei Benfey 
I, 269 und Curtius n. 36 geschieht), da ihre Zusammenge- 
hörigkeit sowohl in hinsieht auf die laute, als auf die völ- 
lige identität der bedeutung, welche zwischen xanvöii und 
»ongos bei Benfey und Curtius nicht stattfindet, sich als 
unzweifelhaft erweist. Der anlaut 9 in ^ak-rt ist ja der 
regel gemäfs durch x in xönQoi;^ der inlaut k, der noch 
im griech. xdxxi] geblieben ist, ist, wie sonst sehr häufig, 
besonders in dem verwandten- anarih), so auch hier in 
xönpog durch den labialen n vertreten, und dem seltenen 
Suffix rt in ^ak-rt steht das häufigere -00 in xön-^og 
(ähnhch wie dem dor. afioQij) „tag" — äficcQa rj/niga 
zeitschr. VII, 382) gegenüber. Es haben also beide wur- 
zelformen, nicht nur die oben besprochene ursprüngliche 
sak oax, sondern auch die gutturalisierte pak xax im 
griechischen gleichwie im sanskrit bestanden, wie die Über- 
sicht der wichtigern derivata zeigt: 

sak sak-thi aax-a ffx-wp, mit labialismus an-ar-ikfj 

fak x(xxx-rj(xaxx-äoj)(}a,k-rt „ „ xön-Qo-g. 

Ferner finden wir der vom zend erwähnten Verwandlung 
des s vor t und n in p ganz genau im griechischen ent- 
sprechend den Übergang des a vor r und f in x in den 
altepischen Wörtern XTvrto-g und xvecfag. Dafs nämlich 

2) XTvnog (erweicht in i()i-ySov7iog) „donnerschlag, ge- 
töse" aus arvnog entstanden ist, zeigen die hesych. glos- 
sen: UTimä^ei' /^()oi'Tä, iiiocfti, witsl — arvcfäv ßgovräv — 
aimta, wo unter andern bedeutungen auch 6 ipöipog rijg 
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ßgovT^i angegeben wird, und mit abgefallenem oder x: 
tvTul' xfio<pil, zTimel, xgoTil, nKi^aati — Tvnäl^tiv' xönniv. 
Den abfall des a vor t hat die wurzel rvn mit vielen an- 
dern griechischen Wörtern gemein, die G. Curtius griindz. 
II, 8. 264 zusammenstellt. Auch im sanskrit ist von der 
Wurzel tup die ältere mit st anlautende gestalt noch in 
pra-stumpati übrig, s. petersb. wörterb. III, s. 359. 

3) Das andere, xvitfag oder xpitpog (bei Hesychius, 
und gen. xpitfovi; bei Aristoph.), ist dasselbe wort mit vi- 
tpps und skr. nabhas, aus dessen bedeutung „wölke" sich 
die metaphorische von „dunkelheit" (II. XVI, 350 &avä- 
Tov vicpog. Pind. Ol. VII, 45 lä&as viifos) entwickelte 
und in xvecpag sich festsetzte *). Dafs re^og ursprOnglich 
noch einen consonanten vor sich hatte, hat Ahrens im 
rhein. mus. N. F. II, s. 168 daraus erwiesen, dafs bei Ho- 
mer vor viifoq eine vorhergehende kurze silbe 17 mal ver- 
längert und nur 3 mal nicht verlängert ist; jedoch griff er, 
um den abgefallenen anlaut zu entdecken, aus einer gruppe 
verwandter Wörter gerade die am meisten entstellten 10- 
-ävs(ftjg und Spoifsgög heraus, die in Verbindung mit lit. 
debbesis „wölke" und lettisch debbes „himmel", in 
welchen n ausgestofsen sei, den anlaut dv für vitpog und 
dessen wurzel beweisen sollten. Jene gruppe beginnt nun 
aber mit xvi(pag und führt abwärts erst über yvöwog zu 
öp6(pog (Curt. grundz. II, s. 112. 274) und zuletzt zu ^6- 
qpog, welches v ausgestofsen hat, wie X im äol. devxog (aus 
yXevxog) ausgefallen ist. Indem man also von xvecpag aus- 
gehen mufs, so ist ein schlufs von der untern stufe, io- 
-Svi(pt]g und dvo^egög, nicht mafsgebend und unstatthaft. 
I^^gßg^n mufste Ahrens beobachtuug an den vielen Wör- 
tern bei Homer, vor denen ein kurzer schlufsvocal verlän- 
gert wird, vicfdg, viipüsig, vtvQr], wog, viCto, vio> (schwimme), 
vtjvg, vijßog, AuTog und vöriog, deren abgefallenen anlaut 



♦) So erklärt denii Hesychioi vi<f,oq zuerst mit «tkÖio?, a/Ari;, dann 
mit ä&ftota/ta, nl^^o;, aijg itiTivxrtt/tfroq. Femer stimmt mit ftifo? in 
der obigen bedeotung auch äit-rKfCt' ii'if}.man l^ei Hesychios und Etym. 
m. p. 21, 41, auf der andern seite xyw^' tiiij.*o? ' bei Suidas mit xri- 
giaq ttberein. 
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a die sprachvergleichuug erwies, am sicbersteu auch bei 
rsf^ot; zu dem ursprQnglichen, der griechischen spräche 
bald vermehrten anlaut <fv führen, um so mehr, als auch 
die bedeutung von vi(pä^, v/^w, Nörog, vortog „Schnee- 
flocke", „vyasche", „regenwind", „nafs" Verwandtschaft al- 
ler jener mit v anlautenden stamme untereinander und mit 
vi(pog „der regnenden wölke" vermuthen läfst. Fftr vi<pa 
(accus.) nämlich und lat. nix bieten gotb. snaiv-s, lit. 
snega-s, slav. snjeg den anlaut sn; es ist nun die ge- 
meinschaftliche Urform snigh (Curtius grundz. n. 440), im 
skr. snih vorauszusetzen, welcher letztern im zend regel- 
recht pniz (Benfey griech. wurzellex. II, s. 54), wie der 
sanskritwurzel snä im zend pnä, entspricht. Hiermit 
hängt ohne zweifei auch die skr. wz. nig „waschen" gr. 
vi^tu zusammen, so dafs zwei durch gutturale erweiterte 
wurzeln von snä ausgiengen, wobei ä zu i herabsank: snih 
(snigh) und snig. Norog, von welchem wir den abgefal- 
lenen anlaut a mit Ahrens im ahd. snnd (durch Umstel- 
lung aus snud entstanden), die gleiche bedeutung in Sun- 
droni „sQdwind" (Einhardi vita Karoli Magni cap. 29) 
finden, ist dasselbe wort wie das sanskrit-partic. snäta-s 
„gebadet" (wz. snä) und davon abgeleitet votiog „nafs". 
Was nun endlich vicfog betrifil, so hatte schon Benfey im 
griech. wurzellex. II, s. 54 das skr. nabhas „die regnende 
wölke" * ), in dessen bh er ein secundäres wurzelelement 
erkannte, auf die wurzel snä zurückgeführt, und damit 
auch vkfog. Das erschlossene alte <!virpog ist also eine 
divination Benfey 's, welche der von Ahrens gemachten 
beobachtung, dafs bei Homer ein kurzer vocal am ende 
eines wortes vor vetfog, wie durch position, so oft verlän- 
gert ist, die sichere stütze verdankt und ihr hinwiederum 
die rechte erklärung gibt. Nachdem wir nun die urform 
avitfog gefunden haben, aus welcher obiges xvifag durch 
Übergang von a \a •/. entstand, ist noch das denselben ver- 
mittelnde wort axviifog (mit t fQr £, Curtius grundz. II, 



*) Später citirt Benfey SamavSda wörterb. s. 107 die von einem indi- 
schen grammatiker bezeugte bedeutung wasser. 
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8. 286) iJU nennen*), welches bei den Attikern nach He- 
sychius s. v. axvupöv dunkelheit («rxdros), bei den Eleern 
(ib. s. V. ay.vi(f'Os) morgen- und abenddämmerung (äxga 
i]fia()ag xai ioaiioai;) bedeutete. Dazu stimmen die adjec- 
tive, das eine xvs(paiog Aristoph. Vesp. 124 von der mor- 
gendämmerung, das andere axvKfatog bei Theocrit XVI, 93 
(ed. Ahrens) vom abend {ian.S(jn'6s schol.) gebraucht. Cur- 
tius aber will y.vitfag nebst axvlifog (grundz. II, s. 274. 275), 
indem er sie von vicpog durchaus trennt, mit skr. ksapfi 
(griech. xpktf -og) verbinden, von welchem er denn xvitpag 
mit nicht weniger als drei lautaffectionen herleitet, näm- 
lich zuerst mit Umstellung von ks zu ax in axvi(fOg und 
abfall des a in xvkcpag, dann mit einschiebung eines v, 
ohne dafs davon eine spur im sanskrit oder sonst wo 
nachgewiesen wird, und endlich mit aspiration <(• für n. 
Es ist eigentlich nur eine genauere entwicklung von Ben- 
fey's behandlung dieser Wörter in griech. wurzell. I, s. 617, 
welche keinen anspruch darauf machte, fiberzeugend zu 
sein. Anstatt nun so viele abweichungen anzunehmen, be- 
sonders die wesentliche des nachtretenden r, welches Ben- 
fey mit recht flir das gröfste bindernifs hielt, gehen wir 
von der aus Homer gefolgerten urform avicfog aus, welche 
zu skr. nabhas genau stimmt bis auf den anlaut s, der im 
sanskrit so oft abgefallen ist**), und welche innerhalb des 



*) In der betonung axflifni; folgen wir M. Schmidt, welcher in der 
neuen ausgäbe des Ilesycliios den circumflex in axrlifix; mifsbilligt. 

**) Im sanskrit selbst haben fftr das spätere tärä »»tcm" die vedcn 
noch den plural staras, für pa9 „sehen" das subst. spa^ „späher"; die 
Sprachvergleichung ergibt, dafs ti^ „schärfen" urspr. stig lautete wegen 
at/^'u , steche", lat.jn-stig-are, ahd. stich, tud, lat. tundere, nrspr. 
stud wegen goth. stauta und ahd. stözu (Kuhn in d. zeitschr. IV, s. 6), 
tup „schlagen" urspr. stup wegen iriii.ia'^M, s. oben. 

Wir schliefsen an die vielen obigen beispiele, welche vor dem anlaut u 
den Sibilanten abgeworfen haben, ein wort an, das die spuren ursprünglich 
anlautender doppelconsonanz deutlich an der stime trägt. In hrla nämlich 
nebst JVi'Kio« und fXratns; 11.11,295 ((t'ä-i-ct(; XVIII, 400) bekunden die 
assimilation und der diphthong ti vor i' eben so, wie in tru'fii und xaia- 
ßtCvvaar II. XXIII, 135, wo die wurzel ^f «; bekannt ist, dafs jenem >■ ehe- 
dem ein a vbrausgieng, also das wort einst im sanskrit snavan und im 
griech. t-arißa hiefs (mit t als Vorschub zur leichtern ausspräche wie in 
i-y&U, Curtius grundz. II, s. 292 — 295). Suchen wir die etymologie dieses 
Zahlwortes, so erhält der schon von Benary vermuthcte Zusammenhang der 
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griechischen den aulaut a zu x in xvi(f,a(i (oder xviifoii) 
verwandelte. Indem wir diesen Übergang durch axvitpo^ 
vermitteln, nehmen wir dessen anlaut ax fQr einen laut, 
ähnlich unserm seh, wie ax regelmäfsig im sanSkrit einem 
einfachen consonanten, nämlich der palatalen aspirata, die 
in lat. transscription mit kh bezeichnet wird, entspricht, 
und finden so denn auch den Vorgang des lautwandels 
ganz erklärlich, dafs s erst in seh (wie ahd. sneo in nhd. 
schnee) tlbergieng und seh dann als Zwischenstufe zum 
gutturalen hinfiberftlhrte: avicfog '-axvicpog — xvifpag, wo- 
für weiterhin analoge fälle zur Bestätigung dienen*). 



zahl neun mit neu dadurch eine neue stütze, dafs rvr, welches wi« das 
skr. adv. nB-nam »jetzt' und adj. nQ-tana „neulieh* mit y/o-; skr. na- 
va-s gleicher abkunft ist, bei Homer öfters einen kurzen vorhergehenden 
vocal wie durch position lang macht, Od. IV, 686 vaiarn xai nii/iatä vü» 
ir&ädf dtiitrtjatiar , II. XV, 99 oim fiiou; tt ti/q t«s ftl rjir ialrirtat 
ivifQuir, XXn, 303 tlyvaxo' rvr «iit, XXIII, 602 '^rWAo/i, rvr ftir, also 
auf den anlaut «rr, arve <md demnach auch auf arioi (arifof) schliefsen 
Ittfst. An einer so voUstSndigen formellen Übereinstimmung hat denn auch 
die sachliche erklftrung bei Benfey griech. wurzelt. I, 248; 11, 61, dafs beim 
z&hlen nach der dualform oxciu skr. astän, nachdem man an vier fingern 
jedweder hand gezählt habe, die folgende zahl die neue genannt worden 
sei, eine feste stütze, während die ableitung Benfey's von der skr. partikel 
anu „nachher" und die im petersb. wb. IV, 299 von nn „jetzt" nicht zu 
beiden griech. Wörtern inia und r/n; zugleich, sondern jede nur zu einem 
von beiden pafst. Jetzt läfst sich fUr r/o«, da wir von antfo-i skr. sna- 
va-s ausgehen dürfen, und damit zugleich für iiria ein gemeinsamer stamm 
auffinden. Als solcher erscheint uns das Substantiv sSnn „söhn" (von Wur- 
zel SU „zeugen"), von welchem mit syncope das derivat snnsä (vgl. schwä- 
bisch „söbnerin") gebildet ist, ahd. snur nnd mit Verlust des anlautenden s 
»iiöf lat. nnrns, ein masculinum aber im gr. Juiriaof bei Homer und in 
Znrpvtot (C. J.G. n. 2167(cf. ^»öivio« Schol. B II. XIV, 826. Etym. m. 277, 
36) zu entdecken ist, nämlich artxroq, also J^o-arvaoi „zeussohn". Der 
in snn-sä und arn-an-q enthaltene synkopirte stamm snu bildete dann mit 
gunirung, aber mit verlust des anlants s (wie yn-o-; nu-ru-s, femer 
nau-s „schiff" von wz. snu „äiefsen"), das adj. nav-a-s riP-o-q nov-u-s, 
welches also urspr. „kindlich, jung, jetzt entstanden (neu) bedeutete, mit 
Verlängerung des vocals das adv. {a)rvr, skr. nü, lat. nü- per, und noch 
mit dem suflix tana das adj, nü-tana-s „neulich", 

*) Zunächst mag hier Über fiiXaq, weil es ähnliche erscheinungen wie 
riifoq zeigt, eine vermuthung hinzugefügt werden. Da neben dessen derivat 
fiiXa&^nr „schwarzes gebälk" sich, ähnlich wie xiifai neben li^o;, bei 
Etym. m. p. 621, 29 eine nebenform x/tiXt&fiov findet nnd das mit adj. 
fifl-aq, /iMci'io (stamm /lelar) verwandte dichterische urAntro; aus x/itlar- 
-lo; mit Verlust des /i zu erklären ist, wie ^oipn; mit verlust von r aus 
ArnifO;, '/ritfioq, xi/ifaq, so dUrfen wir, weil gerade diese oben behandelten 
Wörter so viel analoges darbieten und weil x/t eine im anlaut ungewöhnliche 
lautverbindung ist, von fiüaq den vollem stamm xfieXar (Buttm. lexil. II, 
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4) Das sanskritwort savjä-s „link", welchem auch 
im zend havja mit regelmäfsiger Vertretung (h flQr s) zur 
Seite steht (Justi s. 323), darf gewifs die priorität vor 
ffxawg und scaevus in anspruch nehmen, da altslaw. und 
russ. shui »link", slaw. shevi und poshevi „schräg" und 
altirisch saib „falsus" (s. diese zeitschr. V, 8.330) nur 
mit einfachem laut s oder seh beginnen und auch das lat. 
saevus mit der ethisch gewordenen Bedeutung „verkehrt, 
wild, schrecklich, wQthend" den blofsen anlaut s noch be- 
wahrt hat. Den gemeinsamen Ursprung von saevus und 
scaevus aber sieht man daran, dafs letzteres nicht allein 
in der sinDlichen bedeutung „link, schief, verkehrt", sondern 
auch in jener ethischen vorkommt bei Sallust bistor. fragm. 
(ed. Kritz Hb. I c. 4, n. 45, 5) in der rede des Lepidus: 
quae cuncta scaevus iste Romulus, quasi ab extemis 
rapta, tenet, wo das gut verborgte scaevus die grausam- 
keit und willkQr Sulla's bezeichnet, womit er gegen die 
bfirger verfährt. Im griechischen sind beide bedeutungen 
in der einen form axaiog vereinigt, wie Hesjchios in einer 
fttlle von erklärungen bezeugt, axaiög- dvaxolog. novrjgög, 
xaxog. (tiuQog, änaiSevrog, otfta&ijg. andvd'Qomog , äSatog, 
TQaxvg, axhjQog, inax&tjg, ragaxtäSrjg. ägiaregog. Jedoch 
hat hierzu auch eine form aaiög oder früher oa'iog (urspr.. 
aofiog) bestanden, welche uns bei Hesychios in der glosse 
aatoi- noUfiioi cet. genauer als bei Theognost. can. p. 
11, 14 aaiof Ol nokiftioi aufbewahrt ist mit gleicher be- 
deutung wie saevus für bellicosus, hostis (Verg. Aen. 
XI, 910), dann noch das derivat aalvog- 6 ägiarsgltav 
bei Theognost. p. 11, 13 „der linkische"*). Da nun auch 
formen mit blofsem x vorkommen, wie ri-xatog • agiartgiag, 
iff^vgog bei Hesychios, welches mit der intensiven partikel 



9.265) aus alterm a/iiXav (wie xriifai; an» avitpo^) hervorgehen lassen, so 
dafs eine wurzel a/iiK oder ofiaQ , etwa von a/iaf-Uij »kohlenstaub" bei 
Aristot. Mir. c. 41, roranszosetzen w&re. 

*) Das zur erU&nmg dienende d^jurTigluv kommt zwar sonst nicht 
vor, ist aber richtig und dentlich; denn -«ur bildet nicht blofs patronjonica, 
sondern wird anch sonst znr ableitnng gebraneht. gerade bei tadelnden be- 
zeichnungen, wie unXaxlair, xoixtiXlur, SnXaxolmr. DUntzer in d. zeitschr. 
XII, s. 7. 
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■f] (aus an) zusammengesetzt ist*), so werden wir die drei 
stufen des lautwandels am angemessensten so ordnen, dafs 
wir von skr. savjä-s, griech. aai-vog 1. saevus ausgehen, 
daran zunächst die formen anschliefsen , welche a in ax 
verwandelten, <fx«tog, scaevus, ßxevaxag evuvvfiove 
nebst cxaußog argeßkog und ßxi^ißög %<aX6g beiHesycb., 
wo überall sc als eine bezeichnung unseres einfachen lau- 
tes seh im hochd. scheib und schief so wie des russ. sh 
in shui „link" anzusehen ist, und von dieser mittelstufe 
zu dem schliefslichen Übergang in x gelangen: rj-xaZog 
„sehr linkisch", xavce^ovra änoaxd^ovra „hinkend" und 
xccvvög xaxög axlijgog (d. i. saevus) bei Hesychios. 

5) Von der präposition avv hat deren Verwandlung 
in xvv zuerst Ahrens in d. zeitschr. III, s. 164 an Kw- 
-ovQia, dem gebiete* in confinio Laconicae et Argolidis, 
dann die Verwandlung von av^i in xvfi an xv^-ayxv und 
xw-ay^'i bei Hesychios nachgewiesen und damit die latei- 
nische form cum derselben präposition zusammengestellt. 
Die daselbst in der hesychischen glosse xiv-av(jov yjvxog' 
ro äf*a Tiuko^' KiJiQioi scharfsinnig entdeckte form xiv 
geht auf eine wahrscheinlich ältere gestalt der präposition 
(siv oder urspr. aui zurflck, welche ^'t/^i-ccyyiXog, Böotarch 
zugleich mit Epaminondas Paus. IX, 13, 6, und SStu-uQt- 
OTog grammatiker bei Athenaeus III, p. 99 c. etc. zeigen. Die 
älteste gestalt aber war die den indogermanischen spra- 
chen gemeinsame urform sam**), welche in den glossen 
cau-wa ij' xioavvwGij von aau-mdio)***) und <fav-i^ei<^- 
ala&ofiivog, yvovg bei Hesychios sich zu erkennen gibt, 
sonst noch dem adv. äfta und dem alten adj. aafiög (= 
6 flog) in mehrern eigennamen zu gründe liegt. Solche sind : 
2auö-&oivov C. I.G. n. 1936 v.25 aus Thessalien „schmaus- 



♦) Wie in t)-^{^at neben är-^i/ia; ans äri-pt/iai. S. meine Quae- 
stiones lexilogicae de epithetis Homericis äMiiilot, Intitxaroi;, aandoto^, 
«ciaroi; (Aachen 1861) s. 12 anm. 2. 

**) In einigen der verwandten sprachen ist die Urform unverändert ge- 
blieben, in andern sind eingetretene verilndemngen nicht schwer zu erklären, 
was am vollständigsten Pott etymol. forsch. (2. ausg.) I, s. 802 — 819 be- 
liandelt. 

»**) Vgl. lvt(,)9tm bei Apoll. Rhod. IV, 1251: liireuaai' ä<Uai ij/fent;. 
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gesell", ^\<iio-yJS]s Melier b. Koss lusci*. ined. fasc. 3 u. 246a 
(= öiioxltjii) „von gleichem rühm", ^'au6-?Mi; Achäer bei 
Xenoph. An. V, 6, 14. »von gleichem volk", 2iäit-in7iov 
Eleer bei Rangabe n. 1 178 „mit gleichen pferden versehen" 
und ^auo-y.ijttTwg auf einem henkel in Olbia C. I. Gr. 
tom. II, p. 1000 n. 2085 n. 2 „von gleicher stärke". Das 
Simplex ^auog, welches- auch nom. prop. ist, mag als per- 
sonenname (Diod. Sic. XIV, 19) „der gleiche" bedeutet 
haben, ebenso ^äuog Pindar Ol. XI, 70 und ^ijuog*) 
C. 1. n. 8155. C. Maller, Fragm. bist. Graec. IV, p. 492 
( Dclier) mit den Weiterbildungen ^duu[v (Achter) Rang, 
n. 1298, III, 53. 2,V/iiot)v (attisch von Brauron) rhein. mus. 
N. F. I, p. 201. Wie von 2äuog sind auch von SSij/iog 
composita gebildet, wie 2^au-ay6()tt[g auf einer kret. inschr. 
C. I. n. 2562,22, so Stju-ayögag aaf einer münze von 
Smyrna Mionn. Descr. III, p. 198, n. 1012. 1013 — wie 
^dft-c(vö()0g auf einer inschr. von Corcyra C. I. n. 1913, 
so ^'>]u-avÖQog Mitylenäer bei Eustath. ad Diouys. 549. 
Mit beiden letztern namensformen ist offenbar 2/.äf*-avSQog 
einerlei, besonders da mit solchem anlaut eben von Mity- 
lenäern entsprechende namen ^xafiavdotovvftog Herod. II, 
135 und 2xäuo)V Athen. XIV, p. 630 b. 637 b etc. vor- 
kommen. Der lantcomplex ax, welcher bei Homer iceine 
positionslänge vor 2y.<xuuv8oog bildet, ist weiter nichts als 
die bezeichnung des aus s modificirten lautes scb, wie des- 
gleichen im althochdeutschen frohe sclahan, sclaht, sclei- 
zan, scleht aus slahan u. s. w. und sciav aus slav entstand. 
Grimm, deutsche gramm. I, s. 175. Demnach ist neben 
aattog für jene namen ein schärfer gesprochenes axaftög 
(schamos) vorauszusetzen, woher auch 2xai*6Ta[g auf einer 
inschr. v. Thera C. I. Gr. tom. II, p. 1090 n. 2476 q. 93 
entsprungen ist wie dijuorijg aus Srjfiog. Was die bedeu- 
tung von JSäuog in orts- und flufsnamen betrifft, so ist 
sie wahrscheinlich, gleich der von öftctlog, „eben, flach" 



"l Daran schliefst sich nach form und bedeutuDg aufs engste an: ii/ii- 
nnd lat. semi- ( sanskr. sämi- und ahd. «Smi-) „halb" eigentlich »das 
{tleiohe". 
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gewesen, nicht „höhe", wie Strabo X, p. 457 angibt: ni- 
tf'avoiTSQOi d' elaiv o'i ano rov aäfiovg xaXtia&ai tu vtjfr/ 
cp^aavTtg ivgiiod-cci rovro rovvofta rrjv vijaop. Vgl. VIII, 
p. 346 * ). Denn die mit ^äfiog benannten örter liegen 
entweder am (ebenen) gestade des meeres, wie die bekann- 
teste Stadt ^dfAog auf der nach ihr benannten insel (Strabo 
XIV, p 637 ÜffTi d' avtf/g iv tninedo) ro nHov vno tijg 
&aXdaü)]g xkvL.6uevov) und ^dfitj auf Kepballenia, oder in 
einer flufsebene, wie ^dfxiv&og (mit derselben endung ab- 
geleitet wie KÖQiv&og, JIsQiv&og) in Argolis bei Thucy- 
dides V, 58 extr., wo Agis in die ebene einfiel und Sa- 
minthos verheerte {kaßaXwv ig ro nediov iSijov ^'ciuiv&ov). 
Ferner ist die auf der ebenen landenge zwischen der halb- 
insel Chalkidike und dem berge Athos gelegene Stadt JSävij 
„die ebene, flache" genannt, da sie nach Herodot VII, 22 
in einer ebene liegt {mdiöv di rovro) und ausdrücklich 
griechische statt (ib. ^dvtj TiöXig 'EXXdg), bei Thukydides 
IV, 109 eine colonie von Andros {IAvSqimv dTiuixia) heifst. 
Die benennung ist ähnlich wie bei uns Ebenheim, Eben- 
furt, Ebenthal. Auch der flufs 2xduavSQog durchflofs eine 
ebene, nediov ^xufidvÖQiov II. II, 465, deren landesüblicher 
narae Safiatviov TTsdiov bei Strabo p. 472 auf das grund- 
wort oauög zurückweist. Es hiefs also der mit aaixog oder 
axa^og und dvdoog zusammengesetzte **) name Sxdu-avSQog 
„flachmann ", wie der flufs ylxdX-avSgog zwischen Heraklea 
und Thurii in Süditalien „Sachtemann" von ä/.aXög „sanft" 
in äxaXaQQUTijg. Sein nebenflufs ^ifiöug ist ähnlich be- 
nannt von aifiög, welches nicht allein „plattnasig", sondern 
überhaupt „platt, eben" bedeutete***), oder von ro ciuov 



*) Hier vermnthet ächou Korais, dafs bei aauo^ an das phönikiscli- 
hebräische schamaim „himmel" gedacht sei, eine etymologie, die eben so 
wenig Wahrscheinlichkeit flir sich hat, wie die ableitung anderer bei Strabo 
ebend. p. 457 von den thrakischen Sdim Von der insel Sa/inO-oäxi; 
aber, die bei Homer noch £d/ioq Qotjtxlti heirst, sagt Stephanus Byz. ricli- 
tig: in}.ri/^n Si äno r^^ Sa/titor xal iwi* (^^itKbtv, 

**) Analog gebildete troische namen sind: 'Ari-tjnig, Kaaa-ä'ifta, 
und von naiien Städten: JVf-aiä(>ia, "yfrt-ari{ioq einer Stadt der Lelegor 
nach AlkKos bei Strabo p. 606. 

♦**) Die bedeutung „platt", wovon , plattnasig' nur eine specielle an- 
wendung ist ( to <r(/röi' Tj;; ntio? Xen. Symp. 5, 6), finden wir Xen. Cyr. 
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„fläche", wie bei Hesychios aiuiov aiyiaüöi; von der ge- 
wöhnlichen fläche des ufere zu deuten ist. 

Dafs atfiög die nächste modification von aafioe ist, 
gibt sich erstens darin zu erkennen, dafs die zwei formen 
als eigennamen sowohl einfach ^äfiog und ^'luog, als auch 
in derivaten neben einander hergehen, wie Saulag C. I. 
n. 1593 und ^tulag ib. n. 1590. 1608 (auch ^if^fiiag ge- 
schrieben wie MEVväag neben Meviag), beide böotisch, das 
deminutiv ^äfit^og böot. n. 1590 und ^ifiixiSag Theoer. 
7, 21 (patronym. w. JSi^ixog), JSafwlog C. I. n. 2158, 21 
und 2i(ivXog Etym. m. p. 40, 8 (von duäg). ^äfiwv Ran- 
gab6 n. 1298, III, 53 und JSi^mv Xenoph. Eq. 1, 1, 2a- 
ftiwv woher ^ccfiicüvno C. I. G. n. 1574, 8 (böot. gene- 
tiv) und ^luUov Piniol. XXIII, s. 687 (aus Rhodos). Da 
nun zweitens die Schwächung des urspr. a zu i noch dazu 
im skr. sima-s „all, ganz" neben sama-s „gleich, ganz", 
so wie auch im lat. sim-ili-s und sim-ul sich zeigt, so 
ist es klar, dafs zur urform ßa^i zuerst die form aifi hin- 
zugetreten ist. Später gieng alsdann bei den Griechen die 
Urform 'sam oder vielmehr die mittelstufe oo/x (wovon 
u^ög), indem o vielfach zu u herabsank (ouoiog in äol. 
vfioiog Ahrens d. Aeol. p. 82), in avu oder avf (L. Meyer 
vergl. gramm. I, s. 125), böot. aovv, über, in folge dessen 
denn auch, mit verwandeltem anlaut, xofi in xvfi oder xvv, 
wie oben xvu-äyxi'/ und xw-dy^ij zeigt, und ganz analog 
bei den Italern com in cum (s. d. zeitschr. III, 8.251). 
Wir werden nun die drei hauptformen aau aiu ovf.i nebst 
iliren Verwandlungen des anlauts ß in x und des auslauts 
|U in V sowohl in einzelnen Wörtern, als ganz besonders in 
drei wortgruppen erkennen, von denen mir zuerst folgende 
gruppe auf den drei vocalstufen: a) ofi-uQtg ofi-tjgog ßor- 
-uQog xöv-aoog, b) SSifi-aQog Kiv-a()a, c) Svu-äQr}g Kvfi- 
-agitStjg betrachten wollen, a) Zur urform sam gehört 
aufser dem adv. «/<« mit gleichem Übergang des s in den 
hauch und homogenem vocal o die praep. oft in öfi-ccgeg 



8, 4, 21 (Tifiii yaatiiij, renat. 4, 1 xKpaXai atftal, Aristot. hist. an. 2, 7 » 
i':iiio« Ä noTfijMtos . . t»/!- öiftiv aifioi; und Pollnx 9, 126 ^9an\if(t,ftr at/t<ö 
TW no(V« TOI' ;'Aoi'r6i' notifii-. 
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t6 (WiAffwvovii bei Herodian xai9ok. ngoacod, p. 124, 8 
(p. 143, 4 ed. Schmidt) nach Naucks Verbesserung im phi- 
lol. V, p. 677 und bei Hesychios s. v. *) so wie in üii-ijQog 
(nebenform a/i-ijQog Etym. m. p. 83, 19) „verbunden, gatte", 
dann neutr. „Unterpfand, pignus" und noch das adj. ofiog. 
Die Präposition öu erscheint noch in älterer gestalt aon 
im namen ^Sofxcpoooi einer böot. iuschrift bei Keil jahrb. f. 
phil. suppl. IV 8. 562 v. 25, als oov aber mit dem auslaut 
V im adj. oöv-ceoov (muaXkov bei Hesychios, in welchem 
die bedeutung uns ein compositum der wurzel ao zeigt: 
zusammengefügt, zusammengedrängt, fest, stark, compactus. 
Dasselbe adjectiv mit dem lautwaudel a in x hat Hesy- 
chios verzeichnet in: xöv-aoov EVTQtt(f)i], niuva, dgaarij- 
oiov (feist, thatkräftig) und y.ov-aQ(6TC()ov' dQctanxwTsoov, 
und von ursprünglich gleicher bedeutung ist bei Theokrit 
V, 102 der name eines widders Kiuv-aoog, compactus (vgl. 
boves compacti, Colum. VI, 1.2)**), sonst ist noch von 
dem aus ooi' verwandelten y.ov abgeleitet das adj. xoi>6-g 
in Kovo-ov(Jüti C. I. n. 1347. 1386 {= öfxovnoi) und das 
2lA]. /.oivö-g aus -/j'yv-io-g***). b) Dasselbe wort wie aöv- 
agog {xovaoog), nur mit dem vocal i in der präposition, 
ist 2i^-aoog name eines Delphiers C. I. n. 1689, ferner 
sein deminutiv ^iu-üqiov ib. n. 684 name einer Maratho- 
nierin, synonym mit Ouuoioii und 'Afiäoiov, und sein femi- 
ninum mit dem lautwandel von a in y. Ktv-ccQct. c) mit 
dem vocal v. ^vu-cioijg Ross. inscr. Gr. ined. n. 216 und 

*) In der bedeutung stimmt o/t-atji^ mit dem verbum ain-a(jiiQa 
Ubereiu im hym. Hom. in Apoll. 164 «ii»« aiftv xni.ij at'iaji?ji)fr ao;()>;. 
"Oft in oii-ctQfc; und i)n-ij(joi ist präposition wie trvv im späten ffi'i'-»;»»;^-, 
nicht etwa ndj. ö|i(ö-i;, weil dieses nur mit ganz gebräuchlichen nomina zu- 
sammengesetzt werden kann, z. b. nito-yn't'ji von ye'i'o?, ein solches aber 
von Wurzel aj), etwa äjoi; oder ^^o;, nicht vorhanden ist. 

♦*) Da aoi-aooi und zd>'-aj>o; nicht mit dem suffix «jo-? (wie xaO- 
-afiöq) abgeleitet, sondern, wie die bedeutung ergibt, mit wz. a^ {aiiiiijiny.u)) 
zusammengesetzt sind, so mufs der überlieferte accent «rova^oi" und xoi'-«i)or 
bei Hesychios geändert werden, wie oben bereits geschehen ist und wie das 
analoge not-aooc yrwjji^oi; bei demselben und a/ir)i>ot ni o/tijpoj im Etym. 
m. p. 83, 19 richtig accentuirt sind. Im n. pr. KoiraQn:; bei Theokrit ist 
der vooal der präposition nach metrischem bedUrftiifs verlängert wie in Siu- 
-al»a II, 101. 114. ICv/i-ai'On IV, 4fi, wogegen or in KiV-alO«. V, 10? 
kurz geblieben ist. 

***) Pott etym. forsch. 2tP ausg. I, s. 840. 
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dessen patronymicum mit x statt a Kvfi-tt()sidijg auf einer 
athenischen münze Mionnet S. III, 554. 

Zu noch vollständigerm nacbweis des lautwandcls der- 
selben Präposition auf den drei vocalstufen diene folgende 
gruppe mit ai&og zusammengesetzter namen: a) Kofiai- 
&og Wescher et Foucart inscr. delph. n. 2, Kou-aifha 
(bei Hesych.), Kofi-ai&o), b) Sifi-aid-a, JSiv-ai&og, Kiv- 
-al&a, Kiv-ai&tav, c) ^Vfi-ait^og, ^Vfi-ai&a, Kvu- 
-ai&a, Kvv-ai&og, Kvvat&a. Es sind meist personen- 
namen*), jedoch Kiv-aid-a Theoer. V, 102 name eines 
Schafes, Kvfi-aiäa ib. IV, 46 name einer ziege, 2vfi-aidog 
Thuc. VI, 65 flufs in Sicilien, 2vfi-aif^tt Steph. Byz. Stadt 
in Thessalien und Kvv-ai&a Paus. VIII, 19 Stadt in Ar- 
kadien. Nach der etymologie von aiiv und aldog hatten 
sie eigentlich die bedeutuug „verbrannt d. h. brandroth", 
zu welcher auch die einfache glosse cod. Mediol. nvQQÜ zu 
Kvu-ai&cc Theoer. IV, 46 stimmt und Theokrit selbst in 
TavQog 6 nv(jpixog IV, 20 eine deutliche analogie bietet, 
wie denn sowohl viele personen TlvQQog und TZvpp«, als 
auch eia Vorgebirge und eine Stadt Thessaliens Uv^pa 
und eine Stadt Lakoniens IIv^pi%og hiefsen. 

Als dritte gruppe stellen wir för den lautwechsel auf: 
.5'«,Mw»' (Rangabe n. 1298, 111,53), Köfiuv, Kövmv, 2Uitov 
(wovon patronym. Sifiuividrjg), ^ivwv, Kifiuv, welche ohne 
ohne zweifei von den schon besprochenen nomina auftog, 
xovog, aiftög und von vorauszusetzenden xouög (neben öitög), 
aivog und xiuog ** ) abgeleitet sind. Endlich haben wir 

*) Andere mit al9oq zusammengesetzte namen sind zusammengestellt 
von L. Dindorf im Thes. ling. Gr. II, p. 1157: Jlai&oi Avxai&0(; 'OUytu- 
&oq Sdi-at&oi <l>(i.atS-o<;, und von C. Keil in s. Anal, epigr. et onomatologica 
p. 194 "Oraiffoi und JVorat^o« nebst dem Simplex Jii&oq C. I. 6. n. 34. 

**) Es bestehen, wenn auch nicht gerade xi.fi6<;, doch wenigstens die 
nn. pr. Ktroq (b. Gerhard, auserlesene griech. vasenbilder III, s. 155 taf 
CCXXXV) und /Cn'««! (vergl. Sauiaq-Si/t/a^), und die praep. xif, die wir 
ein paarmal in den namen Kir-aqa, Kir-ai^a, Kir-alO-iar fanden, ist viel- 
leicht auch in dem vielversuchten worte xli-ävvoq enthalten. Da aber von 
dieser praeposition der ältere anstaut fi ist, wie er in dem sogleich zu er- 
wähnenden n. pr. Kiu-OQitior sich findet, so kann man in der annähme der 
mittelstufe xiiiö;, um zu Kiatar zu gelangen, nicht fehl gehen. Dazu Icommt 
der inselname KiiimXnq, der von xi^uöt; ausgeht, wie nualöi; von 6^0«, oder 
genauer wie »fgniuXii von i9't^juo« (vgl. iptiäiaXöi, ä/iagruXöq), und wel- 
cher wahrscheinlich «flach, eben" bedeutete. Die Stadt KlfiuXoq, von wel- 

5* 
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noch als einzelne beispiele zu obigen ^'ifi-äyyekog und 
2i(i-äQiaT0i einige nachzuholen: Kift-opriiov ^i^wi'tfvg] 
C. I. G. n 539, b. 11 (attisch), urspr. patronymicum mit der 
Präposition xifi aus aiu, wie xvv aus avv im Stammwort Kvv- 
OQTag, name eines königs von Sparta; — ^Iv-avSgog n. 
pr. aus Astypalaea bei Ross Inscr. Gr. ined. n. 155, zu 
vergleichen mit SSäfi-avS^og; — für avv68ov$, name eines 
fiscbes, welcher lat. dentex biefs, fand Athenäus VII, p. 
322, b. c. bei mehrern Schriftstellern atvoSovg; — 2iv-Mnri, 
schon von Etym. magn. p. 735, 36 in der Schreibung 2vv- 
tSrnti offenbar als „übersieht" (conspectus) gedeutet, war 
ohne zweifei so benannt, weil die stadt, an einer landenge 
liegend, an deren beiden selten und an der dritten über 
die nordöstlich von ihr gelegene, ebene halbinsel hin*) eine 
Übersicht über das schwarze meer bot, und ist demnach 
verwandt mit ntquomq, welches bei Homer öfter II. XIV, 8. 
XXIII, 451. Od. X, 146 eine umschau oder eine warte be- 
zeichnet**); — den bei Hesychios verzeichneten namen 
Kweriav rJTOi '/tgsuig xoQtjv, rj 'A&rivav, rj Tlei&m deuten 
wir mit hinweisung auf xvv-äyyr) aus avv-dyxi] ohne be- 
denken als aus ^'vveria verwandelt: „die verständige", eine 
benennung, welche auch auf jeden fall geeignet ist, sei es 

eher, wie gewöhnlich, die insel den namen erhielt, lag am südwestlichen 
ende der insel, wo nach Fiedler's reisen durch Griechenland II, s. 345 der 
günstigste platz war, im fruchtbarsten nnd angebantesten theile s. 348, ,in 
einem flachen thale" s. 361. Derselbe name erscheint in feminalform an der 
kUste Ton Paphlagonien , die eine lange reihe griechischer colonien hatte, 
bald KlftaXti; (bei Ptolem. nnd Plin,), bald Ktvailtf (bei Arrian peripl. 14, 3 ' 
Strabo p. 545. Mela I, 19, 8) geschrieben, welcher Wechsel auch die Stamm- 
form xtfiie und xii'o; betrifll. Sowohl dieser name der colonie,.als jener 
der inselstadt ist gleiches Ursprungs mit 'O/iolti, wie ein plateau in Thessa- 
lien hiefs (Forbiger bandbuch d. alten geogr. III, s. 888), wovon das adj. 
'O/zoiwlo? {Z(v<;), böotisch auch 'Aftalatoi; lautet C. I. G. n. 1683, 20. 

*) Poljfb. IV, 66: olxtXiai Si (i'ti'cini;) tnt Ttrot x'^?"")""' "fo- 
rtirovati(i »<? 10 nfXayo<i' ti(; to» fiiv aixira %6f avvänTOvxa ngoi x^f 
'Aaiav (o! iatm or nMar Svolv aradintr) ^ nöXu; intKti/tlvii Staxleiti 
x}'(/iu>q. TP ii Xotnor rij? x'iQ'"'1'">" "fox»«!«» pir il(; tö neXayoi' fot« 
ä' in{jif(lnr xui Jia'fv^qnänv tnl Tf^i' jioÄt», xiixXif S' ix d'aXäxxti^ 

**) Die andere deutung von Andron beim Schol. Ap. Rhod. B, 946, als 
sei die griechische colonie von einer amazone Sapänii, welcher name bei 
Thrakern und Amazonen »viel trinketad' bedeutet habe, mit verderbnifs 
(xatä if9o(iär) Sirwnt] genannt worden, ist ebenso abenteuerlich wie seine 
deutele! von /Ta^iourö; Et. m. p. 655, 5. G. Curtius grundz. I, 7. 
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für 'A&ijvä, sei es für des Ares tochter 'yl()fiovia „die ei- 
nigung" (Gerhard griech. myth. §. 152), oder für IIhOm 
„die Überredung". 

Die im griechischen aus allen landschaften und mund- 
arten in so grofser zahl entdeckten composita von xofi xifi 
xvv lassen nun die lat. praeposition cum (in der Zusam- 
mensetzung com-) nicht mehr so räthselhaft erscheinen, 
wie es bisher der fall war, ebenso wenig die gothische un- 
trennbare praep. ga, ahd. ka (ki, gi, ge), neben welcher 
Grimm in d. deutsch, gramm. II, s. 752. 753 noch altfrän- 
kisch ham aufweist, und ihre zurückführung auf die ge- 
meinsame Urform sam unterliegt keinem bedenken mehr. 
Wie den wenigen altern formen mit s im lat. sim-ili-s, 
sim-ul nebst altlat. sim-itu die griech. (Tt/u und avv zur 
Seite stehen, so den Überresten im goth. sama „selbiger", 
sam-ana „zusammen" und sam-ath die vielen mit sam 
zusammengesetzten verba und substantiva im altnordischen. 
S. Grimm II, s. 671. 765. „Offenbar richtet dieses nord. 
sam-, sagt Grimm II, s. 765, manches von dem aus, was 
das ga- der übrigen mundarten, und die Seltenheit des 
sam- im goth. ahd. ags. stimmt zu der des ga- im nord." 
So steht denn auch, was den Übergang des zischlautes in 
den gutturalen betrifft, das nordische zum gothischen und 
althochdeutschen iu demselben verhältnifs, wie das grie- 
chische zum lateinischen : man vergleiche nord. sam-fer da 
(comes), sam-lendr (conterraneus) mit ahd. gi-verto, 
gi-lanto, und andererseits griech. avvoQfAivoi;, avy-ysvijgy 
Gvv-äyot mit lat. co-ortus, co-gnatus, cogo*). Wir 
können nunmehr diesen lautwandel, für welchen wir in 
verwandten sprachen so vielfache bestätigung gefunden, 
innerhalb des griechischen aber auf jeder der drei stufen, 
welche der vocalwechsel «(o) — t — v ergibt, formen mit a und 



*) Die abwerfuDg des schlufs-m trat im lateinischen schon früh ein, in 
co-ire co-addo co-gnosco co-hibeo, nicht selten auch in co-iux co-sol (für 
con-sul) aaf inschriflten (Corssen, ausspräche u. s. w. I, s. 107), selbst an 
der getrennten präposition cu, Ritschi Prise. Lat. mon. epigr. taf. LXXX, A: 
cu ameioeis sti(eis). Dem griechischen' eigenthUmlich ist die abverfung des i' 
von ai'iv in der zusaminensetznng vor % und a», an, ac, wo sowohl h als 
lat. iu unversehrt bleiben und com blofs in con veriindert wird 
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mit X in nicht geringer anzahl einander entsprechen gese- 
hen haben, als ein ganz gesichertes ergebnifs betrachten. 
Für die letzte stufe avv ist noch die schon bei Ho- 
mer sehr gebräuchliche nebenform ^vv sammt dem adj. 
lüjro's (aus ^viv-6g*) für älteres ^vv-iog) zu erwähnen. Ob- 
gleich gewöhnlich nur attisch genannt, ist sie doch ebenso 
sehr und mit mehr recht dem jonismus eigen **), fittr's er- 
ste, weil sie den jonischen formen Si^ös t()i^6g für Staaog 
TQiaaog Greg. Cor. de dial. Jon. §. 39 ***) (p. 435 ed. 
Schaef.) analog ist, dann auch weil die Joner die Verwand- 
lung von ff in ^ im fut. und aor. 1 der verba auf -a^w 
und -i^w mit den Dorern, wenigstens zum grofsen theil, 
gemeinschaftlich haben. So sehen wir von aXanäC<»y des- 
sen stamm doch, wie älanadvog zeigt, auf S ausgeht, bei 
Homer das fiit. älanä^u, so auch von noXsfiiyo) im ge- 
gensatz zum derivat noXsfiißTi^g das fut. noKsfiiia gebildet, 
bei Hippokrates von nte^w (wz. nisS, im skr. pld) das de- 
rivat nie^ig neben nitoTQOV, im attischen von nai^co (stamm 
Jtaiö, \g\. nai8-iä „spiel") bei Xenophon Symp. 9, 2 das 
fut. nai^ovpitti. Wir müssen hier überall ^ als eiüe ver- 
Wandelung aus ff, wie es die grammatiker bezeichnen****), 
gelten lassen, da ofiPenbar formen mit a denen mit | zu 
gründe liegen; denn der regel nach müfsten solche mit ^ 
versehene verbalformen, weil sie auf S auslautende stamme 
haben, mit a flectiert sein, naiaco vom stamm naid, wie 



*) Langes v statt m, wie opt. XtXvio Od. XVIII, 238 und SatPvto 
II. XXIV, 665 aus XtUi-ixo und datyv-ito, also Jiifo? (fi/tro«) analog dem 
naehhomerischen xotröt, s. oben s. 66 note 3. 

**) Wie Photius bemerkt: Si/ißa&i' av/ißa&i' öJlai« äi 6 &« tou i 
(T/fjluaTMr/tö; xotföq lau tÜv tc lüviav xai xütn 'AfTutin: 

•**) Wo Koen vermutbet, dafs xt^tro;, x^uiaoi »aderbruch" durch joni- 
sche Verwandlung von aa in i zu x^tfo;, — xioiraii;; »rttuber" eben so zu 
»ilaXtii; oder xt^älkrii; (C. I. Gr. n. 3044, 19) und iaaüa »ziegenfell* zu 
liaX^ bei Hippokrates geworden sei. Obige primäre formen dtaaof und 
tgurcoi hat schon Benfey griech. wurzellex. II, s. 219. 260 vermittelst H^a 
(acc. pl. neutr. v. it^n-q) richtig aus Sixtoq i^lxtot erklärt, auf welche the- 
mata auch Six&a xfjixO-a zurückgehen mögen, wie x^^'i = ■t^''- bjas. 
6. Curtius grandz. II, s. 243. 

****) Scholl. Theoer. I, 12: %o Si xa&liai Jttgtxöf tpon^^ rov a 
«t« {. — Etym. m. p. 100, 32: to ö'f ßaaidio) xat pxiaTaiia Jmqtxä tatt 
xaxd i(i07iriv toÜ a ilq {• 
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lat. clausi vom St. claud. Ja selbst im dorischen sehen 
wir das regelmäfsige a im activ oft gewahrt, wie in den 
tabb. Ileracl. bald xartawiaccfisg I, 47. 51 bald xareauc^a- 
jM£i- II, 30, in kretischen inschriften bald yja(fiGttfievog 
C. I. Gr. n. 3048, 12, bald xfjacpi^afxtvog 3050, 2; im pas- 
siv (perf. und aor. 1) und in derivaten, wo handschriftlich 
oft die dem | entsprechende Verwandlung in einen guttu- 
ralen überliefert ist: vtvo^iixOai,, ösixißixtäg neben äeui]- 
harai (Ahrens d. Dor. p. 92), ßctoray^a, bieten inschriften 
durchaus nur <t dar: xarsöixaad-ev, oQiarai, ipd(fiOf*a (ib. 
p. 93). Das jonische nahm an jener dorischen Verwand- 
lung bei den verben auf -ayw und -t^io theil, nur weniger 
durchgreifend; in andern Wörtern hinwiederum war sie im 
dorischen, auch die von avv in ^vv, weniger durchgedrun- 
gen*). Am wenigsten wurde das aeolische davon berührt, 
da nur vereinzelt ^vvoixrjv fr. Sapph. b. Stob 71, 2 über- 
liefert ist und aulserdem 'das von Etym. m. p. 277, 35 und 
schol. Ven. ad II. XIV, 325 erwähnte Jiövv^og für Jiövv- 
aog bei Herodian xa&oX. nQOcmö. p. 78, 4 (p. 89, 7 ed. 
Schmidt) in einer lesbischeu Inschrift C. I. Gr. n. 2167, 5. 14 
in der gestalt von Zovvv^og vorkommt. Sonst steht dem 
^, welches den beiden andern dialekten in gewissen ver- 
balformeu (statt a) eigenthQmlich ist, ca gegenüber, dem 
dor. iötxa^dfieäa tab. Heracl. II, 26, äol. iöixaaas C. I. n. 
3640, 12 von dixot^o) — denn solche formen mit aa gehö- 
ren, wie äolische inschriften bekunden, dem äolischen dia- 
lekt an (noch spät hti^iaaaiv Lesb. C. I. n. 2190 von rt- 
uttiu) und sind aus diesem in die epische dichtersprache 
übergegangen — dem dor. xalfi^Rg Theoer. I, 12 episch 
xaHiaaag IL IX, 488 von xatfi^w, dem dor. i^dka^a Theoer. 
XXI,51 (Ahr.) Pind.Pyth. 1,6 episch tx^Xaoae bymn. Hom. 



♦) Ahrens gibt de dial. t)or. p. 360 zu wenige dorische beispiele von 
Ji'r au, indem er Pindar nicht, wie sonst, mitzählt, welcher das adj. Jwi'öir 
ungefUhr zehnmal, abwechselnd mit Koird;, braucht, femer ivriiori^ Pyth. 
III, 48, irrni-a Nem. V, 27, ii'iyyofoq Nem. X, 40, Ircnogos fr. ap. Athen. 
XIII, p. 573 e. Den zweifei Dindorfs im Thes. 1. Gr. vol. VII, p. 1166 an 
der cchthcit von Ji'c in spartanischen decreten bei Thucyd. V, 77. 79 hebt 
{iiraojf Ol., auf einer spartanischen inschrifl bei Keil, zwei griecb. inschriften 
Seite 4. 
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in Apoll. 6 von %aXcew, dem dor.y«Aa^«g Theoer. VII, 42. 128 
episch iyilaaae Od. IX, 413 von yiXäw. Nun hat schon 
Böckh C. I. Gr. I, p. 42 a für doppeltes a vor r auf In- 
schriften z. b. in lägiaartüv die ausspräche seh wie im 
oberdeutschen ist = ischt {iaariv n. 3007, 5) vermuthet. 
Dasselbe nimmt G. Curtius temp. und modi s. 101. 102 
aus wichtigen gründen an, indem er fQr ngäßoia, (pvldaaco 
und andere verba auf -aaio, die unzweifelhaft aus Ttgäyjo), 
^vldxjw entstanden sind, diese Umwandlung in ao durch 
die ausspräche seh erklärt und die öftere abwechselung 
von aa und | in den dialekten , wie äol. tQiaaög C. I. n. 
2169 und jonisch rgi^ög, auf solche gutturale ausspräche 
zurückführt*). Auch die römische namensform Ulixes für 
'OSvaaevs gehört dahin; denn während das herabsinken 
von d zu 1 gräco-italisch ist (s. Max Müller in d. zeitschr. 
V, 8. 152) und auf griechischen vasen von etrusk. fundort 
OXvatvg C. I. n. 7697, öfter OlvTivg n. 7383. 7699. 8185. 
8208 vorkommt, ist | statt aa sicher von den dorischen 
Siknlern den Lateinern zugekommen**), da Plutarch Mar- 
ceil. 20 eine inschrift OvXi^ov aus Syracus erwähnt und 
schon der aus dem nahen rhegium gebürtige dichter Iby- 
kusOlixes schrieb nach Diomedis art. gram. I, p. 321,30 
ed. Keil. Wie in diesem und obigen bcispielen sieht man 
die neigung der Sikuler zu ^ für g auch in xA«'| Theoer. 
XV, 33 statt xXcig, da von den casus obliqui Gregor Cor. 
de dial. Dor. §. 126 rag xhlöag xlädag berichtet. Glei- 
cher weise ist gewifs auch ^'iag zu lateinisch Aiax ge- 
worden und sogar in der abwandelung durchgeführt, Aia- 
cis u. s. w. statt AiantiS. Nach allem dem können wir 
Pott's ansieht über ^iffüg (etym. forsch. 2te ausg. II, s 369) 
nur vollständig beipflichten, dafs es ausländisch und zwar 
dem arab. >-ftj-" saif und kopt. sifi zu vergleichen sei. 



*) Auch ist umgekehrt die Schreibung aa aus J gewil's ebenso zu er- 
klären in lit-ifoaai Find. P. IV, 25 aor. 1. löaaaiq P. III, 27 und Iniroa- 
aaii; P- X, 33 partic. gleichbedeutend und verwandt mit ivxiiaai und avp- 
9vi»> avyavT^ao) bei Hesych., und so auch rvaaat' tx Ar«'fö? -natalat bei 
Hesych. für rvlai. 

**) C. Otfr. Muller in Annali della corrisp. vol. IV, p. 378. 
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Nichts anders als dessen ausspräche schifos ist durch lE.i- 
cpog und äolisch durch axicpog (Greg. Cor. de dial. Aeol. 
§. 23) bezeichnet, wie iaaeXa (bei Hesych.), i^a),^ uod 
t'ffxAa „gemsenfell", wovon M. Schmidt Hesych. II, p. 370 
die letzte wortform äolisch nennt, und ferner die zusam- 
mengehörenden Wörter i^oV, lat. viscus und viscum „mi- 
stel" nebst hxXai „ baumschwämme " nur in der bezeich- 
nung des sch-lautes mit aa, ax oder | variirende wortgrup- 
pen sind*). Ebenso sehen wir denn den zischlaut von 
<Ta,H, der urform der praep. aiv, wie sie in ^du-avdgog 
erscheint, einerseits mit ax im äolischen axafi in obigen 
namen ^xäu-wv und ^xdu-avSgog aus Lesbos und Troas, 
andererseits mit J im jonischen ^vv wechseln — so dafs 
beide male der laut seh bezeichnet ist, also dort schamj 
hier schün — und von da in den gutturalen x in xofi 
xöv-agog xoivog (für xov-iog) übergehen und erhalten so- 
mit für den lautwandel die Stufenfolge der laute a — ox{i.) — x, 
als letzte stufe also x, womit das späte vorkommen der 
praeposition xo,w in compositis und des wenigstens nach 
Homer erst (bei Hesiod) erscheinenden adj. xoivog über- 
einstimmt**). 

dr. J. Savelsberg. 

(Fortsetzung folgt.) 



*) Wir finden den laut seh nicht blofs in den neuem sprachen ähn- 
lich bezeichnet, bald mit modificirtem s (wie bei una seh) noch im eng- 
lischen sh z. b. she pSie", Short ,liurz'', im ital. sei z. b. sciemo „ich 
verringere" (Diez, etym. wb. d. röm. spräche s. 307), bald mit modificirtem 
k im franz. ch: choquer, und ehedem im span. x: xibia „Sepia" (das. 
8. 315), xem« „mafs eines halben fufses" (das. s. 307), sondern bemerlten 
auch im griechischen selbst eine sehr beachtenswerthe analogie in der äoliscli- 
-dorischen Schreibung aä tut J, welches ein weicherer laut als seh (J^if«? 
axlipoi), nämlich der des engl, j in join oder des ital. gi in gioja war, 
z. b. Sifvi und ßgtaäa äolisch, aävyoq auch dorisch — für Ztoe, (''?«, 
$170« — Ahrens d. Aeol. p. 47. Dor. p. 94. 

**) Es sind aber schon früh ein paar andere fälle vorhanden, nämlich 
fllr axiSna&irtK; und axlSvaTO bei Homer xeSa<i9^int<; II. II, 398 und 
ixidrmo XXIV, 695, in welchem Wechsel wir keine durch metrisches be- 
dttrfnifs veranlafste abwerfung des a erblicken können, weil xiäi'aio sogar 
im anfang des verses steht hymn. Hom. in Merc. 232 , auch Eur. Hec. 899 
in vielen Codices, ferner weil ax oft keine positionslänge vor sich bewirkt, 
wie bei Ilomcr nie vor .Sxaöaiiyyov, nicht vor axtnaiiinr Od. V, 237. IX. 



